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Zehnter Jahrgang. 19. October.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Mit Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 13. Auguſt d. J. im 33. Stuück die

ſer Blatter ſind fur die durch Wetterſchaden betroffenen Einwohner des Kreiſes Salzwedel
ferner bei mir eingegangen und an die Königl. Hochlöbl. Regierung zu Magdeburg einge
ſendet: von der Gemeinde Geuſau 2 Thlr. 5 ſgr., Pretzſch 26 ſgr. 3 pf., vom vormaligen
Richter Kitze zu Goddula 20 ſgr., von der Gemeinde Runſtadt 1 Thlr. 5 pf., Schkoölen
27 ſgr. 6 pf., Ockendorf und Leuna 1 Thlr., Daspig 24 ſgr. 3 pf., Löben 1 Thlr. 5 ſgr.
74 pf., Weßmar 3 Thlr. 7 ſgr. 6 pf., Cursdorf 20 ſgr. 7, pf., Trebnitz 1 Thlr. 13 ſgr. 3 pf.,
Kleinſchkorlopp 22 ſgr. 6 pf., Scheidens 21 ſgr. 3 pf., Kriegsdorf 10 ſgr., Madelwitz 1 Thlr.
9 ſgr. 6 t Wehlitz 2 Thlr. 25 ſgr., Oberthau 1 Thlr. 10 ſgr., in Summa 21 Thlr.
8 ſgr. 72 pf.

Merſeburg, den 28. September 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Bekanntmachung.
Jn der Nacht vom 3. zum 4. und vom 10. zum 11. v. M. ſind dem berittenen Steuer

aufſeher Sachs die Fenſter eingeworfen, und in der Nacht vom 19. zum 20. und vom 20.
zum 21. iſt dieſer Unfug an den Fenſtern des hieſigen Königl. Steueramts ſowohl, als denen
des Steueraufſehers Hinniger wiederholt worden.

Auf Anordnung der Königl. Hochlöbl. Regierung und mit Genehmigung des Herrn
Provinzial- Steuer Directors wird hierdurch demjenigen, welcher den bis jetzt unbekannt
gebliebenen Thaäter ſo zur Anzeige bringt, daß deſſen Beſtrafung erfolgen kann, eine Beloh-
nung von

Z e hin T h a le rin
zugeſichert.

derſeburg, den 14. October 1836.

De r Mag t ſt r a t.
Das Hospiz auf dem großen St.

„Bernhard.
Anfangs Auguſt verließ ich das Wirthshaus

zu Martigny in der Erwartung lange vor
Sonnenuntergang das berühmte Hospizium
auf dem großen St. Bernhard zu erreichen.
Wie ſehnte ich mich, dieſen erhabenen Ort end
ich zu erblicken oder vielmehr jene berühmten

Hunde, an welche ſo viele romantiſche Jdeen
ſich knupfen.

Von Martigny bis auf den St. Bernhard
iſt es ohngefähr 7 Meilen. Wir waren in den
tiefen Schluchten zwiſchen den terraſſenförmigen
Felſen noch nicht ſehr weit gekommen als
ſchon alles rings um uns her wie ein Ofen in
Sonnenglut brannte. Jch fuühlte mich ermat-
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tet, überdruſſig, durſtig, und meine Niederge-
ſchlagenheit h bald in Erſchöpfung uber.

Friſche Quellen rieſelten uber unſern Pfad und
ſturzten ſich haſtig hinab in den tief unten
ſchaäumenden Bach. Schnell zog ich meinen
zuſammen gelegten dreieckigen ledernen Becher
heraus, und trank herzhaft.

Kaum ſah dieſes mein Fuührer, als er mich
verſicherte, daß alle öſtlich herabkommenden
Quellen ſtark mit Blei geſchwängert ſeyen, und
daß ich das Hospiz nicht lebend erreichen wurde,
wenn ich ſo forttranke. Bei brennenden Lip
pen und trockener Kehle zu ſagen daß man
nicht trinken ſoll, während rings umher die
Waſſer rauſchten, daß ich kaum des Fuührers
Worte Lerſtehen konnte, erſchien mir als Un
ſinn. Jch frug, ob ich denn ohne Gefahr aus
dem unten donnernden und ſchäumenden Bache
trinken könnte. Ja, ſagte er, dies iſt einer
von den wenigen Gletſcherſtromen, deren Waſ-
ſer geſund iſt; aber ich weiß auch, daß es un
möglich iſt, ſo weit hinab zu kommen, um aus
dem Strome trinken zu können.Der Pfad lief ſo ängs der Felswand hin,

daß wir ganz den Strahlen der Morgenſonne
ausgeſetzt waren, durch eine ſpätere Wendung
über den Strom dreht er ſich, daß wir auch den
ganzen Nachmittag vollen Sonnenſchein aus
zuſtehen hatten. Zugleich ſtieg der Pfad un
aufhörlich bergan, mit jeder Viertelmeile ſtei
ler und ſteiler. Gegen Abend verſchwanden die
Lerchenbäume, ein ſicheres Zeichen, wie hoch
wir bereits geſtiegen waren. Wir hatten ohn
gefähr 2 Meilen zum Hospizium, aber 4 Mei
len ſteil aufwarts uber Steingerolle und ein
elne Felsſtucke, welche Sturme und Gewaſſerereſſen und herabgeworfen hatten. Keine

Vegetation mehr weit und breit, eine nackte,
troſtloſe Wüſte ringsumher. An den wenigen
ſonnenhellen Tagen ſchmelzen oben Eis und
Schnee, die Lawinen löſen ſich, ſprengen Erde
und Felſen los, reißen alles von ſeiner Stelle
und ſturzen in die Tiefe. Ueberall haäufen ſich
jährlich Trummer auf Trummer.

Der ſchauerliche Anblick der Zerſtorung und
Oede, die immer ſchärfer ſchneidende Kälte der
Luft, der Gedanke, daß bis zum Kloſter t
Hütte mehr uns Obdach und Schutz gewähre,
die Furcht vor den Schrecken einer naächtlichen
Wanderung auf ſo furchtbaren Pfaden, bei
ſolch drohender Umgebung trieben mich an,

die letzten Kräfte zuſammen zu nehmen, um die
letzte Meile zu überwinden.

Dennoch überraſchte uns noch unterweges
der Sonnenuntergang, und Finſterniß lagerte
ſich um uns her. Zum Glucke ließ der Glanz
des Eiſes und der bei Tage ſo wehthuende
Schneeſchimmer, der alle Felſen weiß umzog,
die Gegenſtände uns ziemlich deutlich erkennen.
Bald vernahm ich des Fuhrers Stimme: „Paßt
auf, Herr! noch um jene Ecke und wir ſehen
das Hospizium!“ Muthiger ging es aufs-
wärts, mit Herzklopfen gelangten wir an den
ſchneebedeckten Felſen, wandten uns muühſam
um ihn herum und uns gerade gegenüber
erſchien das Gebaude. Jn dunkelen Umriſſen
dehnten ſich die langen Mauern, Lichter ſchim
merten in vielen Fenſtern. Bevor wir das
Gebäude erreichten, traten mehrere Figuren
mit Lichtern aus dem Haupteingange, und die
edlen Hunde ſprangen uns entgegen. Koſend
und freundlich wedelten ſie mit den Schweifen,
ſchlugen ſich die Seiten jauchzten uns gleich
ſam ein Willkommen! entgegen.

Die Mönche ſelbſt umringten uns bald, be
grußten uns herzlich, luden uns ein, ihr gaſt-
liches Haus zu betreten, halfen geſchäftig dem
Fuuhrer beim Abpacken und fuhrten uns in das
wohnliche Gaſtzimmer. Alles, was Ermuüdete,
Halberfrorne, Hungernde und Durſtende ſtar
ken und erquicken kann, wurde augenblicklich
uns gereicht. Einem ſuüßen Zauber ahnlich er
ſchien uns hier alles, wenn wir ſchaudernd an
die naächſtvergangene Viertelſtunde mit allen ih
ren Schrecken dachten. Wie wohl fuhlten wir
uns vor dem gaſtlich waärmenden freundlich
flackernden Feuer wie glucklich in der Geſell
ſchaft dieſer alle Freuden ihres Daſeyns ge
muüthlich opfernden, dem Dienſte der Humani-
tät ſich widmenden Moönche! Mit welcher Herz
lichkeit wunſchten ſie uns Glück zu der uüber-
ſtandenen Reiſe, wie freundlich luden ſie uns
ein das Abendbrod an der großen Tafel uns
ſchmecken zu laſſen. Dreißig bis vierzig Fla
ſchen Wein ſtanden ſeitwarts und ſchienen zu
ſagen trinkt ganz nach eurem Behagen, wir
haben deſſen genug.

Sogleich nach dem köſtlichen vielſchuſſeligen
Abendeſſen fuhrten uns die Mönche in unſer
Schlafgemach, um ſelbſt binnen wenigen Mi-
nuten für unſere volle Bequemlichkeit zu ſor
gen. Neue Ueberraſchung Lebendiges Feuer
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flackerte hoch auf, warmes Waſſer im Ueber-
fluſſe ſtand für uns bereit, in einer regelmaßig
engliſchen geraumigen Bettſtelle mit Scharlach
vorhangen ſchwellende Federbetten, alles ſo
rein, bequem und elegant, wie es nur ein Eng
länder in ſeinem eigenen Schlafzimmer gewohnt
iſt, wie es die beſten Gaſthofe von Paris und
Deutſchland kaum bieten. Und dies alles hoch
oben in der Oede der Alpen, zwiſchen ewigem
Schnee und Eis, in freudeloſem ſiberiſchen
Winter, in der weiten, faſt wegeloſen Enkfer-
nung von allem, was ſolche Gegenſtände liefert
und bereitet!

Ich habe das Feſtland von Europa in allen
Richtungen durchwandert, überall genoß ich
die Fruchte des Landes genoß alles Koöſtliche
zu Florenz, Lucca, Piſa, Genua und Neapel,
aber beſſere Fruchte ſaß ich nie, als ſaftig aro
matiſche, die rauhe und glatte Pfirſche die ſu
ßen Weinbeeren dieſes Kloſters! Nirgends
fand ich einen ſo anſpruchsloſen, gefalligen,
unterhaltenden und belehrenden Wirth, wie
dieſen Monch, dem meine Verſorgung uber-
tragen war. Als ich nach erquickendem Schlafe
morgens neubelebt erwachte, lachte mir ſchon
das helllodernde Feuer entgegen. Mit dem ge
ſundeſten Appetite labte ich mich an einem
trefflichen Fruhſtucke in dem Speiſeſaale.

Sogleich nach dem Fruhſtuck fuührte uns der
gelehrte Wirth in das Cabinet der römiſchen
Alterthumer und Muünzen, welche in den Rui-
nen eines alten Tempels gefunden worden, der
nicht fern vom Kloſter geſtanden hatte. Kaum
waren wir zum Hauptthore hinaus um den
Ort dieſes ehemaligen Tempels zu beſuchen,
als wir uns in Wolken eingehullt fanden; diesnennt man dort einen Nebel. Aber welch ein
Nebel! kaum zehn Fuß vor uns konnten wir
irgend einen Gegenſtand 'unterſcheiden! Bei
der Wendung um einen ſchroffen, zackigten Fel
ſen jagten wir einen Adler auf. Rauſchend,
mit kreiſchendem Geſchrei flog er empor und
ſchwebte, bevor wir noch vom Schrecken uns
erholt hatten, ſchon hoch über dem Nebelmeere
im ſtrahlenden Lichte der Morgenſonne. Die
Ruinen des Tempels fanden wir von den vie
len Reiſenden bereits ganz ausgepluündert. Je
der will ja ein Steinchen wenigſtens zum An
denken an jene unvergeßliche Stelle mitnehmen!

Wir beſuchten die Kapelle und bedachten
die Almoſenbuchſe furſtlich, wie die Wirthe uns

verſorgt hatten. Schmach dem Reiſenden, der
hier als Knauſer ſich zeigen will Schmach dem
Undankbaren, der nicht doppelt giebt, wo Nie-
mand das Maaß der Sorge und Freundlichkeit
nach Rang, Titel und Borſe abmißt, kein
Wirth mit der Rechnung peinigt, kein Dienerein Frintgelo fordert, wo in der wildeſten, oöde

ſten Verlaſſenheit der Natur, die Menſchen
mit bruderlicher Gaſtlichkeit ſo freundlich ihm
entgegen kommen

Wie intereſſant und liebenswurdig ſind ſelbſt
die vierfußigen Bewohner dieſes Hospizes! Wie
bewunderungswürdig durch Scharfſinn, Eifer,
Unermudlichkeit in den Huülfsleiſtungen gegen
verungluckte Reiſende. Der aälteſte von den
damals vorhandenen vier Hunden war wirklich
ein unbezahlbares Thier, der ſein beſchwerliches
Amt mit einer Art von leidenſchaftlicher Liebe
ubte und ſchon Einigen das Leben gerettet hatte.

Wenn der Strom durch die Felsſchluchken
heult, der Athem vor dem Munde gefriert, der
Schnee in dichten Wolken zuſammenwirbelt,
der Nebel in naſſe Maſſen ſich ballt, die Lawi
nen herabdonnern, die Erde, von ganzen Wan
den ſich abloöſend/ herabrutſcht von Abhang zu
Abhang, Felſen ſpaltet, Felſen mit ſich fortreißtin den ngehernen Sturz, die größeren Waſſer

ſtauen macht und Seen bildet, die Pfade viele
Klaftern hoch mit Schnee, Eis und Gerolle
uüberſchuttet, pfadloſe Bruücken uüber Abgrunde
wolbt dann müſſen die treuen Hunde hin
aus in die wildempoörte Natur, ringsum zu
ſpähen und zu ſuchen, ob kein Wanderer ſich
verirre, in einem Abgrund ſtoöohne, von einer
Lawine verſchuttet des Retters harre. Entwe
der müſſen ſie als ſichere Wegweiſer zum Hos
piz ihm dienen, die Mönche zur Rettung der
Verſchuütteten herbeirufen, oder wenigſtens zur
Beiſetzung der Leichname.Welche Kraft des Jnſtincts! welche ſinn
reiche muühſelige Erziehung und Abrichtung!
Die Mehrzahl dieſer edlen Thiere enden als
unermudliche Helden in ihrem ſchönen Berufe.
Drei ſolcher vortrefflichen Hunde hatte in die-
ſem Jahre eine einzige Lawine den Moönchen
geraubt. Fuür ewig verſchwanden die Getreuen
in dem ungeheuren Abgrunde, mit Eis und
Schnee vielleicht fur Jahrhunderte bedeckt.

Beim Herabſteigen erblickten wir ein offen
ſtehendes Häuschen, welches uns den Abend zu
vor beim Hinaufſſteigen entgangen war. Ein



Blick in das Innere zeigte uns die Leichname

dreier Unglucklichen, welche die Hunde im
Schnee kodt gefunden hatten. Nirgends eine
Spur von Verweſung, obgleich eine dieſer
Leichen ſchon 3 Jahre lang hier lag, um viel
leicht einmal von einem Wanderer erkannt zu
werden, damit die Mönche aufzeichnen können,
wie die Leiche geheißen, als ſie noch unter den
Menſchen lebend wandelte, und eine geweihte
Grabſtätte ihr bereiten.

Höchſt trauriger Unglucksfall.
Jn der Gemeinde Groesbeek (Holland) wurde

das Haus des P. Jansſen vom Blitz getroffen.
Der Hausvater ward auf der Stelle erſchlagen,
die Frau ſturzte bewußtlos nieder, von den
3 Kindern und der 13jahrigen Magd, welche ſich
noch in dem Hauſe befanden hatte die letztere
nur noch ſo viel Beſinnung, daß ſie zum Hauſe
hinaus nach dem nachſten Gehoft, dem des
Vaters der Frau, um Huülfe eilen konnte. Als
ſie mit dem alten Mann kam, ſtand ſchon das
ganze Haus in Flammen. Der Vater drang
in das brennende Gebaäude. Sein Schwieger
ſohn lag todt am Boden, und ſeine Tochter
rief ihm jammernd zu: „Ach, Vater, rette
doch nur meine ungluücklichen Kinder, denn ich
kann mich nicht retten.“ Er faßte das alteſte
7jaährige Maädchen und das jungſte Kind, einen
Knaben von 3 Jahren, und wollte damit hin-
aus, indeß das Feuer uberwaltigte ihn, und
er mußte den Knaben fallen laſſen um ſich
mit dem andern Kinde zu retten. Die ungluck
liche hochſchwangere Frau und die beiden Kin-
der wurden eine Beute der Flammen. Sobald
es möglich war, ſchritt man zur Hervorſuchung
der Leichen, wobei ſich ein uber alle Maaßen
herzzerreißendes Bild darſtellte. Die Mutter
hatte noch in der größten Noth geboren, war
mit dem Kinde bis an die Thuüre gekrochen,
hatte es dort mit ihrem Körper gegen die
Flammen ſchützen wollen, und ſo mit dem klei-
nen Knablein neben ihren beiden übrigen Kin-
dern den Tod gefunden.

Baderk ur.Zu Anfange des Monats Juli kam eines
Morgens ins Linkeſche Bad bei Dresden ein
junger Englaänder. Er ward eines Marqueurs
anſichtig, ſammelte ſeinen ſehr beſchrankten
Vorrath deutſcher Sprachkunde, und fragte:

n 332 „Hier Bad Der 7raven nickte be
jahend. „Auch trinken Befehlen Sie
Kaffee, Thee, Chocolade? „O nein
nein Waſſer Bad trinken.“ Der
Marqueur nickte halb kopſfſchuttelnd wieder,
weil das hier befindliche Waſſer untrinkbares
Waſſer aus der Elbe und der Priesnitz iſt, und
das aus dem Brunnen zu dem ganz gewoöhnli-
chen ehrlichen Brunnenwaſſer gehört. „„Glas

trinken friſch Glas,“ ſagte der Jnſulaner
und griff nach der Geldborſe. Der Marqueur
ſchoß wie ein Pfeil zur Pumpe, und brachte
ein großes Glas friſches Brunnenwaſſer. Der
Lord gab ihm dafür 8 Gr. Er ſtürzte das in
vollen Zugen hinunter, lief, wie beſeſſen, eine
Stunde lang in den Schattengangen der An-
lage herum, und ging dann in die Stadt zu
ruck. Den folgenden Morgen war er wieder
da, lobte durch Pantomimen das Waſſer uüber
alle Maaßen, ließ ſich zwei Glaſer geben, und
zahlte abermals fur jedes 8 Gr. Auf dieſe
Weiſe ſetzte der Lord zur großen Ergotzlichkeit
des Marqueurs ſeine Badekur vier Wochen
fort, nur daß er am dritten Tage drei Glaſer,
am vierten viere und ſo fort trank, bis er die
Zahl acht erreichte. Bei dieſer blieb er ſtehen,
ob er gleich, wie er verſicherte, von ſeinem
Arzt in London die Vorſchrift bekommen hatte,
täglich dreizehn Glaſer zu ſich zu nehmen.
„Aber,“ ſchrie er lachend, und klopfte ſich auf
den ſchon von acht Glaſern uüber die Gebühr
angeſewollenen Leib, nicht moöglich, bin dick
wie die Tonne, wie große Tonne.“ Er verließ
hierauf Dresden, und war nach ſeiner Mei-
nung friſch und geſund geworden. Was ihm
eigentlich gefehlt, weiß kein Menſch z der Mar
queur indeſſen wuünſcht ſich alle Tage ſolche
Kranke.

Nach dem Tode eines Spaßvogeks wurde
deſſen Nachlaß öffentlich verſteigert. Ehe je
doch die Auction ihren Anfang nahm, durch
ſuchten die Erben nochmals alle Schranke, Kof-
fer, Commoden 2c. Und entdeckten in dem
Schreibepult des Verſtorbenen ein verborgenes
Fach. Wer ſchildert ihr Erſtaunen, ihre Freude,
als ſie darin unter mancherlei unſcheinbaren Ge-
genſtanden einen Zettel folgenden Jnhalts fan-
den: „Unter dem großen Birnbaume
in meinem Garten habe ich die Mit-
tel verborgen, wodurch Millionen

9262 2
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Thränen getrocknet, tauſend ſchmerz-
liche Leiden von der beklemmten Bruſt
e werden konnen.“ Die Er-en hatten kein angelegentlicheres Geſchaft, als
ſogleich Nachforſchungen anzuſtellen. Nachdem
ſie an der bezeichneten Stelle mehrere Fuß tief
in der Erde gegraben hatten, trafen ſie auf eine
Steinplatte und glaubten nun ganz gewiß, des
verſtorbenen Onkels heimlich gehaltenen Mam-
mon zu finden. Mit zitternden Handen raum-
ten ſie nicht ohne Muühe die ſchwere Steinplatte
weg aber o weh! ſehen nichts weiter,
als einen irdenen Topf, worin ein altes
Schnupftuch und ein ſpaniſch Flie-
genpflaſter lag.

„„Jm welchem Lande ſind die groößten Och
ſen zu finden fragte ein Lehrer ſeinen Schü
ler. Dieſer, in der Naturgeſchichte noch nicht
ſehr bewandert, ſenkte die Blicke verlegen zu
Boden. „Junge!“ rief da der erzurnke Leh
rer, „biſt Du noch ſo dumm! Wo findet man
die groößten Ochſen? Schlag nicht die Augen
nieder, ſieh auf mich!““

Ein Dreſcher ward uüberfuhrt, daß er in der
Nacht Garben aus der herrſchaftlichen Scheune
geholt und ſie verkauft habe. Der Gutsherr
ließ ihn kommen und ſagte: Um des Himmels
willen, Martin, wie fallt es Euch ein, zu ſteh
len Jhr ſeyd ja immer ein ordentlicher Mann
geweſen! Ja, gnaädiger Herr, antwortete
Martin, es iſt heut zu Tage ſo eine Zeit:
wer ſich ehrlich näahren will, der muß
ſtehlen.

Zur Feier der Schlacht bei Leipzig,
am 18. October.

Sey gegrußet, Tag der Wonne,
Dich umſtrahlt die Siegesſonne,

Jn dem jungen Morgenlicht!
Freiheit haſt du uns geboren,
Drum verſagen dir die Horen

Jhre froh'ſten Hymnen nicht
Stolzem Herrſcherſinn zum Raube
Lag das Vaterland im Staube,

Unter des Erob'rers Macht
Da ſchlug im vereinten Bunde
Der erkampften Freiheit Stunde,

Nach der großen Voölkerſchlacht
Auf dem blutgetrankten Boden,
Auf dem Leichenfeld der Todten,

Weile du, Eriun'rungsblick!

Sieg war der gerechten Sache
Und der große Tag der Rache,

Der Vergeltung, gab ihr Gluck!
Friedlich ruh'n in deinem Schooße
Nach dem gleichgetheilten Looſe,

Muttererde, Freund und Feind!
Seyd ihr ehrenvoll gefallen,
Brave Streiter! ſo hat Allen

Treue Liebe nachgeweint.

Nicht mehr durfen Thranen fließen
Deine Feſſeln ſind zerriſſen,

Frei biſt du, o Vaterland!
Knieend ſah man Furſten beten,
Despotie in Staub zu treten,

War ihr Fleh'n zu Gott gewandt.
Einſt noch wirke ihrer Tugend
Hohes Beiſpiel auf die Jugend

Spaäter Nachwelt im Verein
Dann wird auch im blut'gen Streite
Unſ're Freiheit nicht zur Beute,

Deutſchland ſich des Ruhms erfreun.

C hara d e.Laßt 2 und 3 aus Num'ro 1 ſich hoören,
Stellt's Gan ze ſich als ſelt'nen Künſtler vor,
Der ſicherlich beluſt'gen wird das Ohr,
Wird ſeine Kunſt man durch Gerauſch nicht ſtören.

Maultrommler! Sapfeiſern Hornblaſer! hoör' ich
chreien,

Ich aber ſchwöre Stein und Bein,
Und wette keck um eine Flaſche Wein,
Daß es nicht einer iſt von den genannten Dreien.

O könnte folch' ein Flaſchchen ich gewinnen,
Wie ſollte meiner Erſten wohl es thun!
Allein nach dem Geſagten nun
Wird man ſehr leicht die Auflöſung erſinnen.
Will d'rum von 2 und 3 auch nichts mehr ſagen,
Trifft man ſie doch auf jeder Buhne an.

Schauſpieler Hm wie man ſo rathen kann!
Sind die ſo ſelten denn in unſern Tagen

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Herzkirſche.

Bekanntmachungen.
(686) Aufforderung, die Spar-

kaſſe betreffend. Die hieſige Sparkaſſe
erfreuet ſich zwar des günſtigſten Erfolgs, in
dem bei derſelben bis jetzt, mithin in ei-
nem Zeitraume von 12 Jahren, 13,223 Thlr.
14 Sgr. 5 Pf. eingelegt, jedoch 3209 Thlr.
25 Sgr. 1 Pf. davon zuruckgezahlt worden ſind.
Mit Bedauern müſſen wir aber bemerken, daß
der Hauptzweck derſelben bei weitem nicht er
reicht worden iſt.
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Das Einlegen kleiner Erſparniſſe von der
handarbeitenden Klaſſe hieſiger Einwohner, wo
durch ſie ſich auf den Fall einer Krankheit oder
eines Mangels an Verdienſte, eine Unter-
ſtutzung zu ſichern im Stande ſind, findet ſel-
ten Statt und leider iſt daraus erſichtlich, daß
die Möglichkeit eines in der Zukunft eintreten-
den Mangels an den unenkbehrlichſten Bedurf
niſſen gar nicht bedacht, oder die Meinung an
genommen wird, daß die Commun in einem
ſolchen Falle Unterſtutzung zu gewahren ver
bunden ſ e.Wie nachtheilig dies auf die ohnehin ſo
ſehr in Anſpruch genommene Armenkaſſe ein
wirke, bedarf wohl keiner weitlaäufigen Aus
einanderſetzung, und wir zweifeln keinesweges,
daß keiner unſerer Mitburger es verkennen
werde, wie nothwendig es ſey, die armere Klaſſe
der hieſigen Einwohner von der ſo wohlthati-
gen Einrichtung der Sparkaſſe und von den
fur ſie durch ſelbige zu erlangenden Vortheilen
zu überzeugen.

Wir wenden uns daher an unſere Mitbuür-
ger mit der Bitte, möglichſt dahin zu wirken,
daß die aärmere Klaſſe der hieſigen Einwohner
ſich von der Wohlthaätigkeit der Sparkaſſe und
von den Vortheilen, welche ſie durch die, ei-
nem Jedem, auch ſelbſt dem Aermſten, mogliche
Benutzung derſelben gewähret, uüberzeuge.

Merſeburg, den 12. October 1836.

Der Magitſtrat.
(685) Auslooſung der in der Ar-

menſchule gefertigten Gegenſtände.
Bei der heute Statt gefundenen Auslooſung
der in der hieſigen Armenſchule gefertigten Ge-
genſtande haben die Nummern

4. 5. 9. 12. 13. 16. 25. 26. 35. 38. 42.
51. 55. 57. 641. 62. 72. 76. 79. 860. 69.
96. 401. 102. 106. 107. 417. 121. 122.
123. 127. 129.

Gewinne erhalten welche bei uns gegen Ab-
gabe der Looſe in Empfang genommen werden
konnen.

Looſe zu einer anderweiten Auslooſung ſind
bei dem Schneidermeiſter Moes, ſo wie in der
Stadtkaſſe zu haben und da das Forkbeſtehen
dieſer ſo nutzlichen Anſtalt, welche die Kinder
armer Eltern in den Stand ſetzt, nahen und
ſtricken zu lernen, von dem Abſatze der gefertig
ten Gegenſtände abhaängt, ſo empfehlen wir

ſolche wiederholentlich der Protection und Theil
nahme Aller, die an Forderung des Guten An

theil nehmen. tMerſeburg den 13. October 1836.

Der Magiſtrat.
(689) Bekanntmachung. Eine vor-

genommene Unterſuchung des Glockenthurms
der hieſigen Stadtkirche hat ergeben, daß, wenn
derſelbe unſern Nachkommen erhalten und ein
koſtſpieliger Reparaturbau an demſelben ver
mieden werden ſoll, die Erſchutterung, welche
durch das Laäuten der auf demſelben befindli-
chen Glocken verurſacht wird, vermieden werde.

Zu dem Ende wird von heute ab das Laäu
ten der fragl. Glocken aufhören und lediglich
das Gelaute des Sixtithurms den Anfang der
Kirche ankundigen, auch bei andern feierlichen
Veranlaſſungen gebraucht werden.

Merſeburg, den 18. October 1836.
Der Mag t ſt r at.

(697) Publicandum. Zum gericht
lichen Depoſito kann keine Zahlung oder ſon
ſtige Einlieferung angenommen werden, wenn
der Deponent nicht in Zeiten vorher dieſelbe
angemeldet und dazu einen Annahmebefehl des
Gerichts ausgewirkt hat.

Dieſe geſetzlich beſtehende Einrichtung ſin
den wir uns veranlaßt, zu Jedermanns Nach
achtung hiermit nochmals in Erinnerung zu
bringen.

Merſeburg den 8. October 1836.
Königl. Preuß. Land und Stadt-

Gericht.

(674) Verkauf. Die hieſige Commun
beabſichtigt den Verkauf des alten Schulhau-
ſes und der zum Rectorate gehörig geweſenen
Scheune hieſelbſt.

Wir haben hierzu einen Termin auf
den 22. November d. J.,

Vormiktags 10 Uhr,
in unſerm Expeditions-Locale anberaumt, und
ſind die Verkaufsbedingungen von jetzt an täg-
lich bei uns einzuſehen.

Schaafſtäadt, den 8. October 1836.

Der Magiſtrat.
(694) Bekanntmachung. Wegen

meiſtbietenden Verkaufs des, an der alten
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Saale unweit Collenbei belegenen, Forſtgrund
ſtucks, das SchlaufsWehricht genannt,
von 4 Morgen 167 QRuthen Groöße, welches
ſich zur Benutzung als Wieſe eignet, ſoll in
Gemäßheit der Verfügung Königl. Hochlobl.
Regierung, ein anderweiter Licitationstermin
abgehalten werden wozu

der 49. November d. J.
beſtimmt iſt. Kaufluſtige werden daher hier-
durch eingeladen, ſich am gedachten Tage, Vor
mittags 10 Uhr, in der Foörſterwohnung zu
Burgliebenau einzufinden und ihre Gebote ab
zugeben.

WMerſeburg, den 15. October 1836.
Königliche Forſt-Jnſpection.

(695) Meubles- Auction. Küunftigen
Donnerstag, als

den 20. October d. J.,
Nachmittags 2 Uhr,

ſollen im hieſigen Forſthofe mehrere Mobilien,
an Tiſchen, Stuhlen, Schranken und dergl.,
ſo wie ein Kutſch und ein Leiterwagen, meh
rere Pferdegeſchirre und einige zu Nutz- und

Brennholz taugliche Bäume gegen baare Be
zahlung meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg, den 16. October 1836.

(692) Verkauf. Ein Schreibeſecretair
von Mahagoniholz, als Meiſterſtuck gefertigt,
iſt billig zu verkaufen.

Merſeburg den 17. October 1836.
Duüſſing, Tiſchlermeiſter,

wohnhaft auf dem Neumarkte-

(659) Holz verkauf. 400 Stück Ca
nadiſche Pappeln, welche zu Schneide-, Nutz
und Brennholz et werden können, ſollen
am 5. o vember d. J.,Vormiktags 9 Uhr,

in der Nähe der Pfaffenbrücke beim Dorfe Löſ
ſen im Wege der Auction an den Meiſtbieten
den auf dem Stamme verkauft werden.

Merſeburg den 3. October 14836.
Krauſe.

(679) Bekannkmachung. Dem hie-
ſigen und auswartigen geehrten P
mache ich hiermit ergebenſt bekannt, daß ich
mich als Herrenkleider Verfertiger hieſelbſt

etablirt habe. Jch werde mich bemuühen, durch

ublikum

moderne und billige Arbeit mir das Zutrauen
Aller zu erwerben, und bitte um diesfallige ge
neigte Aufträge.

Schkeuditz, den 12. October 1836.

J. G. Theilewohnhaft in der Leipziger Skraße.

(693) Vermiethung. Jn meinem
Hauſe befindliche Wohnungen, BelEtage und
Erkerwohnung, ſtehen ſogleich zu vermiethen.

Merſeburg, den 17. October 1836.
Friedrich Schroöder,

Burgſtraße Nr. 137.

(645) Logis-Veränderung. Daß
ich vom 3. d. Mts. an nicht mehr in der Vor-
ſtadt Altenburg, ſondern auf dem Dom, in dem
vormals Nagelſchen, jetzt Poppeſchen Hauſe,
bei der Reitbahn, wohne, mache ich meinen
geehrten Kunden hiermit bekannt.

Merſeburg, den 1. October 1836.
Malpricht, Tiſchlermeiſter.

(687) Logis-Veränderung. Von
heute ab wohne ich nicht mehr auf dem Sand in
Nr. 528, ſondern in der Sixtigaſſe in dem vor
mals Rennertſchen Hauſe Nr. 477. Jch bitte,
das mir bis jetzt geſchenkte Zutrauen auch

hier fortwährend zu ſchenken.
Merſeburg den 17. October 1836.

C. Kuchenmeiſter, Lackirer.

(690) LogisVeränderung. Daß
ich von jetzt ab nicht mehr in der kleinen Sixti-
gaſſe, ſondern in der Schmalegaſſe Nr. 446.
bei dem Fleiſchermeiſter Alberts im Hinterhauſe
parterre rechter Hand wohne, zeige Einem
r verehrten Publikum hiermit ganz erge

enſt an.
Merſeburg, den 17. October 4836.

Schlotte, Privat-Concipient.
(682) Empfehlung. Schwarzen Dop-

u Calmuck empfiehlt ergebenſt die Tuchhand
ung von Julius Witzig in Merſeburg.

(665) Empfehlung
Franz Jlm,Uhrmacher in Merſeburg,

empfiehlt einem geehrten Publikum ſein, dieſe



Kggggg,r v e n;]F 336
Meſſe auf's ſchönſte aſſortirtes Uhren Lager,
als: Bronce-, Alabaſter-, Paliſander gol-
dene und ſilberne CylinderUhren zu den nur
möglichſt billigen Preiſen mit einjähriger Ga
rantie.

(691) Empfehlung. Einem hohen
verehrten Publikum erlaube ich mir ergebenſt
anzuzeigen daß von jetzt an alle Arten feine
kunſtliche Natur und Phantaſie Blumen,
Bouquets, Diademe, Kranze, große und kleine
Blumenvaſen, Gold und Silberkranze, ſo wie
mehrere in dieſes Fach einſchlagende Artikel bei
mir zu haben ſind.

Merſeburg den 16. October 1836.
Friederike Wolff,

am Neumarktsthor Nr. 149.

(681) Anzeige. Die ſaämmtlichen, mit
Materialwagren handelnden Kaufleute hierſelbſt
ſind uübereingekommen: vom 4. November d. J.
an bis zum 1. Marz k. J. ihre Gewoölbe um
9 Uhr Abends zu ſchließen. Jndem wir nicht
vwerfehlen, Einem Hochgeehrten Publikum dies
ergebenſt bekannt zu machen, bitten wir ge
neigteſt Notiz davon zu nehmen und gefallige
Einrichtung danach zu treffen.

Merſeburg, den 17. October 1836.
Die Deputirten der Handeltreiben-

den mit Kaufm. Rechten.
Klingebeil. Friedrich. Grumbach.

Artus. Karlſtein.

(683) Verloren. Ein Viertelloos Nr.
69,135.0 zur 4. Klaſſe der 74. Klaſſen Lotterie
iſt verloren gegangen vor deſſen Ankauf ge
warnt wird.

Merſeburg, den 16. October 1836.

(688) Einladung. Künftigen Don
nerstag, den 20. October, halte ich Schlachte
feſt, wozu ergebenſt einladet

Heyne-
Merſeburg, den 17. October 1836.

(684) Einladung. Sonntags, den
23. October, wird allhier die Klein-Kirmes
gefeiert, wobei zugleich wenn es die Witte

rung erlaubt, Garkenconcert und Weinleſe ge
halten werden ſoll meinen Freunden und Goön
nern zeige ich ſolches an und bitte um recht
zahlreichen Zuſpruch.

Meuſchau, den 17. October 1836.
Carl Pohle.

(696) Einladung. Jch mache hiermit
bekannt, daß auf kunftigen Montag, den
24. October, die Kirmes gehalten werden ſoll,
und bitte um recht zahlreichen Zuſpruch.

Tiſchendorf in Leuna.

Sonntag, den 23. October, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Kachm. Hr. Cand. Blankmeiſter.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Müller.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Do m. Vacat.
Stadt. Geborenz dem Königl. Poſtſecretair

Lehmann eine Tochter dem Chirurg Richter ein Sohn
einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtorben: der
Schnitthaändler Schmidt 44 Jahre alt die Ehefrau
des Zimmergeſellen Reichardt, 31 Jahre alt; die älteſte
Tochter des Handarbeiters Linke im z. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Schutz
mann ein Sohn. Geſtorben: der Hausbeſitzer Herr
mann, im zaſten Jahre.
„Altenburg. Vacat.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene

Briefe4) Drechslermeiſter Bogner in Lützen 2) Fräulein
Charlotte Frank in Eilenburg; 3) Eiſenbahn Aufſeher
Lichtenſtein in Wurzen 4) Schuhmachermeiſter Piſſel
in Glaucha; 5) Conditor Ernſt Kuhne in Sorau;
6) Hauptmann v. Davier in Nacken; 7) Prem. Lieut.
v. Ziegler und Kliphauſen in Halle; 8) Demoiſelle
Thereſe Dorgen in Halle; 9) Oberſt Lieut. v. Trotha
in Querfurth 10) Lobel Bagslaum in Warſchau.

Merſeburg den 12. October 1836.

Kö e iche s Poſt-Amt.Baänſch im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Herausgegeben
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